
Außerdem: der Palau de la Musica in Barcelona im SONO-Portfolio
Special Service: Die CD-Neuheitenliste für Pop, Rock, Klassik, Jazz & Co.

plus
16 Extra-Seiten für SONO-Abonnenten
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chanson
Von Aznavour bis  
Houellebecq – Hommage 
an eine einzigartige  
musikalische Kunstform 
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re trospek tive:  ch anson 

Romane in Noten
Das ganze Leben in drei Minuten, mit all  
seinen Dramen, seinen Emotionen und seiner 
Poesie – wo gibt es das schöner als in der 
schillernden, aufregenden, vielfältigen Welt 
des Chanson? Dorin Popa beleuchtet den  
ungeheuren Reichtum dieser faszinierenden 
(nicht nur) französischen Kunstform.
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Große Künstlerin, große 
Liebende, große Leiden- 
de: Edith Piaf bei ihrem  
letzten Konzert, 1959  
im Olympia in Paris, ge-
zeichnet von Arthritis 
und Leberkrebs  
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Im Grunde war er nur seiner Zeit voraus. 
Denn Troubadix, der Barde eines kleinen 
gallischen Dorfes, kam dem Idealbild ei-

nes Chansonkünstlers schon recht nahe. 
Er sang, ohne eine nennenswerte Stimme 

zu besitzen. Zelebrierte seine Auftritte als 
Ein-Mann-Show, unterstützt von nur einem Inst-
rument. Und dass sein Auftritt stets zu tumultar-

tigen Auseinandersetzungen führt, erinnert an 
Gilbert Bécaud, der seinen Spitznamen „Mon-

sieur 100.000 Volt“ weniger der Bühnenpräsenz verdankt als einem 
Auftritt 1954, bei dem er sein Klavier und das entfesselte Publikum den 
Saal zertrümmerte. Aber natürlich waren das Tumulte der Begeiste-
rung, während bei Troubadix eindeutig das Entsetzen überwiegt.

„Mit Ihrer Stimme können Sie höchstens ein stummer Komiker wer-
den“ – nein, so schalt man nicht den Barden, sondern Charles Azna-
vour, den Kritiker anfangs bezahlen wollten, „damit er schweigt“.

Der einzige Grund, warum Troubadix nicht als ACI, als Auteur-
compositeur-interprète, die Höchstform der Chansondarbietung, Fu-
rore machte, war wohl, dass es noch kein Showbusiness gab – und 
damit auch noch nicht den Chansonnier, die welsche Form des Sin-
ger-Songwriters. Denn das Chanson als Genre ist ein Phänomen der 
modernen Stadt und ihrer Auftrittsmöglichkeiten, eine aus dem Kom-
merz geborene Kunst . 

Gesungen wurde in Frankreich schon immer gern, wobei der Aus-
druck Chanson in seiner ursprünglichen Form alle Sangesdarbietun-
gen von der Minne über das Versepos eines Rolandsliedes bis hin zu 
Bänkelliedern, Marschgesängen, Gassenhauern und Volksweisen wie 

„Sur le pont d‘Avignon“ umfasste. „Würde ganz Frankreich von der 
Erde verschlungen, nur die Brettlsänger nicht, sie gäben das Bild seines 
Landes“, so der Kritiker Alfred Kerr über ein nationales Liedgut, das 
denn auch in einer Anthologie mit fast 10.000 Kompositionen die „Hi-
stoire de la France par les chansons“ verspricht, eine Landesgeschichte 
in Liedform.

Zahllose Gesangsvereine pflegten dieses Gut, bis dann im 19. Jahr-
hundert das Brettl: Café-concerts und Kabarettbühnen wie das legen-
däre Chat-Noir die Vereinslokale der Chöre verdrängten und man 
nicht mehr gemeinsam wie austauschbar aus Traditionspflege sang, 
sondern einzelne Interpreten ins Rampenlicht traten, ihr unverwech-
selbar persönliches Repertoire entwickelten, und die Massen zu den 
Konzerten strömten, um gegen gutes Geld unterhalten zu werden. Die 
armen Leute, um abgelenkt zu werden oder sich vielleicht mit den 
besungenem Elend zu identifizieren, die Reichen zum Amüsement – 
selbst wenn der Spott der Lieder oft auf sie gemünzt war. 

Nicht nur die Themenwahl kennt keine Grenzen
Der tradierte, aber dadurch eben auch anonymisierte Gesang wird ab-
gelöst durch das Moment des Augenblicks, die individuelle Livequa-
lität, die persönliche Handschrift des Singenden, dessen Auftritt von 
der Auswahl des Liedguts über dessen Arrangement und gesangliche 
Interpretation bis hin zur beim Vortrag dargebotenen Rolle eine unver-
wechselbare Marke bildet. Das Chanson braucht die Bühne der Spe-
lunken, Varietes und Konzerthallen, um seinen Siegeszug anzutreten 
und ihn später via Tonträger, Film, Funk und Fernsehen fortzusetzen. 
Es ist im Grunde die Geburt des Starsystems, während alle darüber 
hinaus reichenden Definitionsversuche regelmäßig scheitern. 

Wer auch immer das Genre und seine Protagonisten in Schubla-
den wie chanson artistique, chanson reportage und chanson yé-yé klas-
sifiziert oder mit einer Analyse der Texte und Noten zu beschreiben 

versucht, schiebt den stets unvollständigen Definitionsansätzen gern 
achselzuckend hinterher: „Aber auch das Gegenteil ist möglich.“ 

„Man sang Chansons aller Art: skandalöse, ironische, zarte, natura-
listische, realistische, idealistische, zynische, lyrische, nebulöse, chauvi-
nistische, republikanische, reaktionäre – nur eine Sorte nicht: langwei-
lige Chansons“, erinnert sich ein Zeitzeuge ans Chat-Noir, und so wie 
man französische Filme schnell daran erkennt, dass viel geredet wird, 
zeichnet sich das französische Chanson sicherlich ebenfalls dadurch 
aus, dass es ein Mitteilungsbedürfnis hat, dessen Themenauswahl 
keine Grenzen kennt. Während im internationalen Popgeschäft Kate 
Bush 2005 noch Aufsehen erregen konnte, weil sie in „Mrs. Bartolozzi“ 
so etwas Profanes wie eine Waschmaschine besang, gibt es bei den 
Franzosen wahrscheinlich keinen Alltagsgegenstand, dessen Tücken 
oder Charme nicht schon längst pointiert präsentiert worden wären. 
Das Chanson lässt keinen Lebensaspekt aus und wie man daran leidet, 
darüber lacht, deswegen lästert oder trotzdem liebt.

In wenigen Zeilen wird beobachtet, reflektiert und zitiert, die 
Welt verdichtet. Früher hätte man es Telegrammstil genannt, heute 
denkt man an geschliffene SMS oder Tweets. Ein Roman in drei Mi-
nuten. Das Chanson kennt natürlich die Literaturklassiker, hat sie von 
François Villon über Victor Hugo, Baudelaire und Verlaine bis hin zu 
Françoise Sagan vertont (Michel Houellebecq dagegen sicherheitshal-

Dörflich anmutender Bohemetreff: das Chat-Noir am Montmartre  Fo
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ber sich gleich selbst auf dem Album „Présence humaine“), es schaut 
aber auch dem Volk aufs Maul, zitiert Umgangssprachliches und er-
findet gern neue Spracheschöpfungen. Der größte französische Poet? 
Für viele Georges Brassens, der die Nationaldichter Villon, Aragon 
und Victor Hugo vertonte, dessen eigene Chansontexte aber auch wie 
selbstverständlich als Literaturklassiker verlegt und von der Acade-
mie Française geehrt wurden.

Das Chanson ist eben ein zutiefst französischer Mythos, aber sei-
ne Helden sind auch in Ägypten (Claude François, Dalida, Georges 
Moustaki), Belgien (Jacques Brel), Italien (Adamo, Carla Bruni, Yves 
Montand) oder den USA (Eddie Constantine, Joe Dassin) geboren – 
und singen nicht einmal unbedingt französisch, sondern ebenso eng-
lisch, italienisch, spanisch, deutsch oder im lautmalerischen Kauder-
welsch: „Shebam! Pow! Blop! Wizz!“ (Serge Gainsbourg und Brigitte 
Bardot in „Comic strip“). 

Die Kompositionen und Arrangements sind ebenso vielfältig: Mu-
sikalisch denkt man beim Stichwort Chanson zwar im ersten Augen-
blick vielleicht an nicht viel mehr als ein Klavier oder eine Gitarre, aber 
Maurice Chevalier kam unüberhörbar aus der opulenten Welt der Re-
vuen und Operette, Charles Trenet brachte das Chanson zum Jazzen 
und ließ sich von Django Reinhardt begleiten, Charles Aznavour reiht 

sich mit seinen Bigband-Arrangements ebenbürtig neben Frank Sina-
tra, Dean Martin und Sammy Davis jr ein, Johnny Halliday und Eddie 
Mitchell waren geborene Rock’n’Roller.

Chanson muß nichts und darf alles. Sogar so kitschig und kom-
merziell sein, dass wir es mit Schlager verwechseln würden. Nicht 
umsonst hieß der Eurovision Song Contest früher Grand Prix de la 
chanson. France Gall gewann ihn 1965 mit dem von Gainsbourg ge-
schriebenen „Poupée de cire, poupée de son“, andere Chansongrößen 
wie Gérard Lenorman, Sébastien Tellier und Patricia Kaas haben es 

Chanson muß nichts und darf alles. 
Nicht umsonst hieß der  

„Eurovision Song Contest“ früher 
„Grand Prix de la Chanson“

Sexsymbol: Francoise Hardy als Motorradbraut. Siegerin France Gall beim Grand Prix 1965 mit 
Udo Jürgens und Thommy Hörbiger. Der Größte von allen? Georges Brassens (r.) 

Maurice Chevalier (l.) liebte Revuen, Charles Trenet liebte das Meer, 
und Charles Aznavour Iiebt noch immer die Liebe 
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zumindest versucht. Und wo wir schon beim Fernsehen sind: anders 
als vielleicht so mancher Studienrat hatten wir doch unsere ersten 
Chansonerlebnisse nicht in irgendwelchen Pariser Kaschemmen oder 
dank seltenen Importalben, sondern verdanken sie Dieter Thomas 
Hecks „Hitparade“ und Ilja Richters „disco“, wenn – Licht aus, Spot 
an – Alain Barrière („Tu t’en vas“), Françoise Hardy, Marie Laforêt 
(„Viens viens“) und Mireille Mathieu auftraten. (Wobei ich letztere erst 
als Chansonkünstlerin zu schätzen weiß, seitdem ich ihr „Paris en 
colère“ kennengelernt habe.)  

Beim Chanson steht der Allmächtige auf der Bühne
Wo liegt nun die Grenze zwischen Schlagerhit, Chanson und Pop? 
Selbst der Rezensentenkniff, die auktoriale Attitüde, man werde es 
schon heraushören, wenn es sich um ein Chanson handelt, greift ge-
legentlich zu kurz. Oft funktioniert es: Sheila, die als eine der ersten 
Sängerinnen in den 60er Jahren mit Hits wie „Pendant les vacances“ 

gar nicht mehr über die Bühne bekannt wurde, sondern gleich via Ra-
dio, Fernsehen und Platten, hat sicherlich das Genre verlassen, als sie 
später in den 70ern als Sheila & Les B. Devotion mit Discomucke wie 

„Spacer“ Hitgeschichte schrieb. Umgekehrt wird aus Donna Summers 
„Isn’t It Magic“ lupenreines Chanson, sobald es Alain Chamfort oder 
Isabelle Antena als „Le temps qui court“ adaptiert. Andere französi-
sche Musikikonen, wie Mylène Farmer, Les Rita Mitsouko, selbst der 
großartig rappende Sniper verschmelzen das Chanson eher mit Rock, 
Pop und HipHop, als dass ich sie aus dessen Tradition gänzlich ent-
lassen würde.

Und das, obwohl Les Rita Mitsouko ein Duo waren – und das 
Chanson im Grunde eher ein künstlerisches Solo pflegt. Die interna-
tional erfolgreichste Gruppe, Nouvelle Vague mit ihren chansonesk 
dahingehauchten Bossanovaversionen von New-Wave-Klassikern, war 
zunächst ein Fake, ein von Produzenten kreiertes Projekt, aus dessen 
Reihen sich dann immerhin mit Camille eine sehr vielversprechende 
aktuelle Chansonsängerin emanzipiert hat. 

Das Chanson ist genretypisch künstlerdominiert und weniger ein 
Spielball von Produzenten oder Labelmanagern (erst recht in der di-
gitalen Gegenwart, wo eine SoKo ganz ohne Plattenvertrag, nur mit 
Internetplattformen à la YouTube ihre herzallerliebsten Musikclips 
verbreitet und mit dem dahingepiepsten „I’ll Kill Her“ einen Welter-
folg landet).

Der Herrgott waltet beim Chanson nie wirklich hinter den Kulis-
sen, der Allmächtige steht auf der Bühne. Edith Piaf etwa, von Jean 
Cocteau als „Dichterin der Straße“ gelobt, obwohl sie kaum einen Text 

Fruchtbare Wechselwirkung:  
Das Chanson liebt das Cinéma und 
das Kino liebt die Sänger   

Doppelbegabungen: Serge Reggiani 1971 als Krmiheld mit Signoret in „Der Boss“ (l.), Vanessa 
Paradis 1990 in „Weiße Hochzeit“, Yves Montand  1983 in „Garcon! – Kollege kommt gleich“  

Abstecher auf die Leinwand bzw. auf die Bühne: Gilbert Becaud mit 
Alain Delon, Julie Delpy glänzt als Chansonsängerin   
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selbst schrieb, aber eben die Noten und Zeilen anderer zu einem ein-
zigartigen Stil zusammenfügte, sich einverleibte und so – auch ohne 
Auteur-compositeur-interprète zu sein, allein schon durch ihre Dar-
bietung zur alles entscheidenden, alles sich aneignenden Künstlerin 
ward, zu einem Gesamtkunstwerk. 

Nicht nur musikalisch erweisen sich Chansonkünstler als All-
roundstars. Das Chanson liebt das Cinéma, und das Kino liebt die 
Sänger. Die Piaf, Montand, Aznavour, Brel, Gainsbourg, Jacques Dut-
ronc, Serge Reggiani, Vanessa Paradis, Benjamin Biolay brillierten als 
Multitalente vor der Kamera. Juliette Gréco, im Konzert ein „schwarzer 
Kolibri“, vor der Kamera dagegen nur noch ein Schatten ihrer selbst, 
versuchte es zumindest. Umgekehrt glänzten Schauspieler wie die Bar-
dot, Laforêt, Alain Delon, Jane Birkin, Catherine Deneuve, Isabella 
Adjani, Julie Delpy, Sandrine Kiberlain und Chiara Mastroianni als 
Chansoninterpreten. Nur Gérard Depardieu verweigert sich dem Mu-
sikgeschäft, verkörperte aber zumindest in „Chanson d‘Amour“ höchst 
sehens- wie hörenswert einen Provinzbarden.

In der Hauptstadt, im Pariser Sängerolymp, werden aber nicht nur 
große Lieder erschaffen, die dann durch die Départements und um 
die Welt ziehen, die Chansongrößen huldigen auch dem Pygmalion-
mythos. Sie erschaffen gern weitere Interpreten, und je untalentierter 
diese anfangs scheinen, um so größer ist der Verwandlungsprozeß 
und damit die Allmacht des Schöpfers. Edith Piaf schuf Montand, Az-
navour, Constantine, Bécaud und Moustaki. Serge Gainsbourg erkor 
Bardot, Birkin, Adjani und half France Gall und Vanessa Paradis auf 
dem Weg von der Hupfdohle zur ernstzunehmenden Sängerin.

Im Nouvelle Chanson wirken die gleichen Gesetze
Inzwischen spricht man, weniger in Frankreich als im Ausland, gern 
vom sogenannten Nouvelle Chanson oder der Nouvelle Scène Françai-
se, aber das Erscheinungsbild scheint das alte geblieben zu sein. Ben-
jamin Biolay, zumindest in den bunten Blättern meist die Gallionsfigur 
der neuen Szene, strahlt bereits den ennui des alten Gainsbourg aus, 
nachdem er mit einer traumwandlerischen Selbstsicherheit die eige-
ne Schwester, Coralie Clément, und (inzwischen Ex-)Ehefrau Chiara 

nac h h i l f e  f ü rs  s c h l ag e r l a n d
Auch Deutschland profitierte vom Chanson

Wolf Biermann, Ludwig Hirsch, Reinhard Mey fallen 

einem zuerst ein, wenn man an deutschsprachige 

Chansoninterpreten denkt. Dabei kam das aufsässige 

Virus bereits weit früher, vor dem Ersten Weltkrieg, ins 

Land, da Künstler hüben wie drüben mit François Villons 

Balladen die gleiche literarische Quelle benutzten, aber 

vor allem weil Pariser Cabaretstätten wie das legendäre 

Chat-Noir Münchens „Elf Scharfrichtern“, aber auch Berliner, Wiener und 

Züricher Etablissements als Vorbild dienten. So deutschten denn auch bereits 

Kabarettkünstler wie Frank Wedekind, Erich Kästner, Friedrich Hollaender,  

Bert Brecht und Kurt Weill die Varietékultur ein. Hildegard Knef etablierte sich 

nach dem Zweiten Weltkrieg als Berliner Chansonkünstlerin, bevor schließ- 

lich mit Franz Josef Degenhardt, Biermann, Hirsch und vielen anderen die Zeit  

der Politbarden und Poeten begann. Reinhard Mey, der das französische 

Gymnasium in Berlin absolviert hat, beschäftigte sich nicht nur am intensivs-

ten mit dem Original, sondern war sogar als Re-Import in Frankreich unter dem 

Pseudonym Frédérik Mey recht erfolgreich. 

Schuf die Piaf den Chansonstar Yves Montand (ganz oben)? Jacques 
Brel (l.) brauchte keinen Schöpfer, aber Eddie Constantine (r.)? 

Gainsbourg und seine Blondinen: Frankreichs Enfant Terrible und die 
doppelbegabten Damen Deneuve (o.), Bardot (l.) und Birkin (r.) 
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Mastroianni in Chansonsängerinnen verwandelt, mit Gainsbourgs 
Witwe Bambou und deren Tochter Lulu zusammengearbeitet, dem 
Chansonveteranen Henri Salvador zu einem viel beachteten Come-
back verholfen und natürlich auch als Schauspieler seinen Mann 
gestanden hat. Ein Boulevardbarde par excellence, der eher noch an 
Charme gewinnt, wenn er sich windet und ziert, weil er doch gar nicht 
in der Tradition der Altvorderen stehe. Jede Zeile, jeder Ton seiner 
wirklich wunderbaren, aber eben auch sehr stilgetreuen Schram-

melchansons widerlegen diese distanzierte Attitüde, selbst wenn ihn 
eine „New York Times“ als „Le Pop Star“ und nichts weniger feiert.

Ganz anders, nämlich viel zeitgemäßer dagegen der Nouveau Mi-
nimalisme der Elektrofraktion. Emilie Simon, Philippe Katerine, Se-
bastien Tellier und -M- (Matthieu Chedid) entstammen hörbar der di-
gitalen Generation, die gern allein an ihrer Anlage herumtüftelt und 
dennoch bei Auftritten die Rampensau gibt. Wenn man sie hört, denkt 
man an Michel Polnareff, den scheinbar einem LSD-Trip entsprun-
genen Chansonstar der 60er Jahre, der mit „La poupée qui fait non“ 
und „Love Me, Please Love Me“ so manche Nerven auf die Probe stellte. 
Die neuen Minimalisten schlagen von Polnareff die Brücke zu ihren 
zeitgenössischen Landsleuten wie Air, Daft Punk und Mirwais, sie 
wispern und kreischen, beherrschen das Drama wie die Pause und 
feuern in ihren Alben ein Arsenal an musikalischen Einfällen und 
Toneffekten ab, dass ich mir zum ersten Mal ein wortloses Chanson 
vorstellen könnte, dessen Sprengkraft nicht einmal mehr in Worte ge-
fasst werden muss. Als Tellier 2008 am Eurovision Song Contest teil-
nahm, hätte es nicht einmal mehr eines Akkordes bedurft, allein schon 
wie stoisch er im Golfmobil über die Bühne fuhr, war ein ganz großer 
Auftritt, der viele Zuschauer zur Weißglut trieb, ohne überhaupt einen 
Ton oder eine Zeile seines Chansons „Divine“ hören zu müssen. Das 
schafft nicht einmal Troubadix.

C h a n s o n  qu é b é co i s e
Kanada hat seine eigene Szene
Ob Italiener, Griechen, Belgier, im Chanson wur- 

den sie zu Franzosen, nur die Kanadier ließen sich  

nicht assimilieren, sondern wahren seit über 80 

Jahren rund um Montreal die Identität des Chanson 

québécoise (wenn sie nicht gerade als Céline Dion 

Weltkarriere machen). Coeur de pirate ist aktuell 

die international erfolgreichste Chansonsängerin unter den Frankokanadiern, 

während Feist zwar auch ein paar französische Songs im Repertoire hat, aber 

aus dem englischsprachigen Nova Scotia stammt. 

Zwei Popstars des Chanson: Sebastien Tellier 2008 beim Eurovison Song Contest (o. l.) und 
Michel Polnareff (r.), der 1972 die „Polnarevolution“ ausrief und 2007 ein Comeback hatte      

Benjamin Biolay (r.) und seine singenden 
Frauen: Ex-Gattin Chiara Mastroianni (o.)  
und Schwesterchen Coralie Clément (u.) 

Das gibt es nur in Frankreich: die 
singende, männermordende Prä-
sidentengattin Carla Bruni (u.) 
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Charles Aznavour
„Jazznavour“ 
Mehr Nightclub als Jazzkeller:  
14 von Aznavours Klassikern wie 

„She“ , mit dessen Hilfe uns Julia 
Roberts in „Notting Hill“ zu Trä-
nen rührte, und derr bitterbösen 
Machohymne „Tu t’laisse aller“ 
(„Du lässt dich gehen“), die hier 
aber allesamt nicht mit Leiden-
schaft prahlen, sondern lässigst 
mit Unterstützung von Dianne 
Reeves, Michel Petrucciani und 
anderen Jazzgrößen eingespielt 
wurden. 
Capitol (EMI Austria), 1999

 

Benjamin Biolay
„Trash Yéyé“
Nicht vom Titel irreführen las-
sen, der an den Chanson Yéyé 
des frühen Johnny Halliday den-
ken lässt. Biolay, Galionsfigur des 
Nouvelle Chanson, ist zwar wie 
Gainsbourg von den USA faszi-
niert, schwelgt hier aber – nach 
der Trennung von seiner Ehefrau 
Chiara Mastroianni – in Pariser 
Melancholie und Liebeskummer. 

Also keine Spur von Bubblegum, 
sondern verführerisch-trauriges 
Gesäusel von meditativer Klar-
heit, damit einem diesen Winter 
warm ums Herz wird. 
Virgin (EMI), 2007

 

Jane Birkin „Arabesque“
Paris-London-Algier: Serge 
Gainsbourg und Jane Birkin 
waren so etwas wie das Power-
Couple des französischen Chan-
sons – und sorgen selbst nach 
Gainsbourgs Tod für immer 
neue Facetten. In diesem Kon-
zertmitschnitt einer Begegnung 
Birkins mit arabischen Musi-
kern rund um den algerischen 
Geiger Djamel Benyelles werden 
Gainsbourgs Klassiker wie „La 
javanaise“, „Baby Alone In Ba-
bylone“ und „Élisa“ orientalisch 
interpretiert.
EMI, 2003

 

Georges Brassens
„Le pornographe“
Ein Säle füllender Topstar und 
zugleich Anarchist, einer von 

einer extrem ausdrucksstarken 
und vielseitigen Stimme, die 
sich um einen alle Lieder durch-
ziehenden Halteton windet, ihn 
umspielt und dann immer wie-
der auf eine andere Weise gera-
dezu explodiert (und damit so 
ziemlich das Gegenteil zu Ca-
milles säuselnden Mitwirkung 
bei Nouvelle Vague). Ihre Vi-
deoclips (etwa auf YouTube oder 
Dailymotion) sind nicht weniger 
exzentrisch. 
Virgin (EMI), 2005

 

Matthieu Chedid
„Baptême & Je dis aime“
Doppel-CD mit den ersten bei-
den Alben von -M- alias Matthi-
eu Chedid, der uns zwischen 
Rock und Chanson changierend 
in einen Strudel der Emotionen 
zieht. Nicht umsonst mit „Close 
To Me“  von The Cure als fran-
zösischsprachiger Coverversion –  
seine eigenen Titel halten da 
mühelos mit. Wer eine franzö-
sische Bezugsquelle hat, findet 
auf dem Anfang Dezember er-
scheinenden Livedoppelalbum 

„Les saisons de passage“ (Barclay, 
2010) sein aktuelles Tourneepro-
gramm samt einer DVD. 
EMI France, 2007

 

Coeur de pirate 
„Coeur de pirate“
Dem doch recht stupiden, aber 
eben gerade darum eingängi-
gen Dance-Remix  von „Comme 
des enfants“ ist es zu verdanken, 
dass die 20jährige Béatrice Mar-
tin alias Coeur de pirate ihr Al-
bum jetzt auch in Deutschland 
veröffentlichen durfte. Eine un-
verwechselbare Stimme, mit die-
sem süßen frankokanadischen 

Grand Collection  
de la Chanson
Von Charles Aznavour bis Emilie Simon 
– Dorin Popa stellt hörenswerte CD- 
Veröffentlichungen aus über einem hal- 
ben Jahrhundert Chansonhistorie vor.  

Frankreichs bedeutendsten 
Dichtern und zugleich ob sei-
ner obszönen Texte oft nicht ra-
diotauglich: War Brassens ein 
einziges Paradoxon oder eben ge-
rade die Quintessenz der Chan-
sonkultur? Der „Pornograf des 
Phonografen“ mit einem Schlüs-
selwerk (oder alternativ lieber 
ganz unschuldig: „Georges Bras-
sens chante les chansons de sa 
jeunesse“, Mercury, 2001, franzö-
sische Lieder seiner Jugend von 
Charles Trenet und anderen –  
letzteres in der Regel nur über 
französische Händler). 
Mercury (Universal), 2009

 

Jacques Brel
„L’Integrale“
Gesamtausgabe mit 15 CDs in 
einer Samtbox – und damit eine 
veritable Bibliothek des Belgi-
ers, der mit jedem Chanson in 
drei Minuten ausdrücken woll-
te, wozu ein Schriftsteller einen 
ganzen Roman braucht. Wem 
das zu viel ist, der kann stattdes-
sen zu Brels prägnanten Livemit-
schnitten greifen. Seine Auftritte 
1961 und 1964 in der Pariser Mu-
sic-Hall Olympia, dem wichtigs-
ten Auftrittsort der Chansonni-
ers, findet man einzeln (Philips/
Universal 1988 bzw. Barclay/Uni-
versal 2004) oder als Doppel-CD 
(mit „Ne me quitte pas“, „Ams-
terdam“, aber auch einigen bei 
beiden Auftritten gespielten Du-
bletten. D.R.G. 2007). 
Mercury (Universal), 2004

 

Camille „Le fil“
Fast schon a cappella, sehr zu-
rückhaltend nur mit Kontrabass 
und gelegentlich auch noch ei-
nem Klavier instrumentiert, mit 
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Akzent – und wahrscheinlich 
weltweit die Chansonsängerin 
mit den meisten Tattoos. 
Le Pop (Groove Attack), 2010

 

Julie Delpy „Julie Delpy“
Zwar nicht mehr lieferbar, aber 
gebraucht erhältlich und die 
Suche wert! Die Schauspielerin 
(„Before Sunrise“, „Homo faber“, 

„2 Tage Paris“) singt nicht nur 
vor der Kamera, sondern auch 
wo es sich sonst immer anbietet 
über Liebeskummer, One-Night-
Stands und ihr Leben als Franzö-
sin in Los Angeles. Jeder Mann, 
der ein Date mit ihr hat, sollte 
sich Mühe geben, sonst verewigt 
sie ihn, kaum wieder daheim, in 
einem Chanson. 
Pias, 2003 

 

Jacques Dutronc
„Best Of – 3 CD“
Mit Sicherheit der coolste Hund 
unter all den Chansonsängern 
und das schon seit über 50 Jah-
ren. Fast ebenso lange nahezu 
immer mit der Sonnenbrille auf 
der Nase, Alkohol zur Hand und 
an einer Zigarre herumspielend. 
Françoise Hardy liebt ihn trotz-
dem. Und ich empfehle nur aus-

 

Katerine
„RoBOTS après tout“
Daft Punks „Human After All“ 
setzt Philippe Katerine die Ro-
boter entgegen. Extrem tanzba-
rer Elektrochanson, bitterböse 
und so schnell, als ob ein Dura-
cell-Hase auf Speed wäre. In den 
USA müsste man vor den „ex-
plicit lyrics“ warnen. In Frank-
reich folgerichtig Katerines er-
folgreichstes Album, bei dem 
er nicht nur mit den Identitäten 
von Menschen und Maschinen 
spielt, sondern auch mit den Ge-
schlechterrollen. 
Bungalow (Rough Trade), 2006 

 

Sandrine Kiberlain
„Manquait plus qu’ça“
Vor allem wegen der Coverver-
sion des Beatles-Songs „Girl“ (o 
Gott, ist das sexy, wenn Fran-
zösinnen englisch singen). Aber 
die rotblonde, sommersprossige 
Schauspielerin ist auch bei ih-
rem eigenen Chansonmaterial 
mehr als überzeugend – und so 
ganz anders als in ihren Filmen. 
Während sie auf der Leinwand 
meist etwas Verschlossenes, Ge-
heimnisvolles in sich trägt, ist 
dieses Debütalbum von einer 
ansteckenden Beschwingtheit. 
Virgin (EMI), 2006

 

Louise Attaque
„Comme on a dit“
Das seltene Phänomen einer 
Chanson-Gruppe. Oder doch 
eine Rockband? Denken Sie 

einfach an „Element of crime“: 
Wenn sie deren Alben mögen 
und als Chanson durchgehen 
ließen, dann erst recht auch die 
Jungs von Louise Attaque. Mit 
Akustikgitarre, Geige, Bass und 
Schlagzeug sehr nahe am Folk. 
Atmospherique (Alive), 2007

 

Henri Salvador
„Chambre avec vue“
Der legendäre, seit den 30er Jah-
ren an der Seite von Django Rein-
hardt bzw. Boris Vian gefeierte 
Jazzpianist, Chansonsänger und 
Schauspieler war in Vergessen-
heit geraten, bis Benjamin Biolay 
und Keren Ann dem 83–Jähri-
gen mit diesem ausgesprochen 
relaxten Album ein sensationel-
les Comeback verschafften. Der 
Charme quillt hier mit jeder Note 
aus dem Lautsprecher. 
Virgin (EMI Austria), 2001

 

Emilie Simon „Végétal“
Ihren Durchbruch feierte sie mit 
dem englischsprachigen Sound-
track („All Is White“, „The Frozen 
world“) zu dem oscargekrönten 
Dokumentarfilm „Die Reise der 
Pinguine“, aber ihr überwiegend 
französisches Konzeptalbum „Vé-
gétal“ mit seinen Blumen des Bö-
sen ist einfach sinnlicher. Als ob 
Alice statt ins Wunderland den 
botanischen Garten aufsuchte 
und sich dem Klatschmohn und 
Lotus hingäbe. 
Barclay (Universal), 2008

Surftip: Le Hall de la chanson 

http://www.lehall.com/ (franzö-

sischsprachiges Dokumentations-

zentrum, aber mit vielen Bildern, 

Klangproben und Podcasts)

nahmsweise eine „Best of“-Edi-
tion, auf der meine Lieblingstitel 
wie „J’aime les filles“, „Les Play-
boys“, „Il est cinq heures, Paris 
s’eveille“ und „L’hôtesse de l’air“ 
beisammen sind. 
Vogue (Sony Music), 2009

 

Serge Gainsbourg
„Comic strip“
Zwar kein Originalalbum, son-
dern nur eine postume Kompila-
tion, die aber mit ihren Popklas-
sikern („Je t’aime“, „Bonnie And 
Clyde“, „Ford Mustang“) wie aus 
einem Guss wirkt und alle Kli-
schees bedient, die Tugendwäch-
ter wie das DDR-Standardwerk 
zur Chansonkultur in Wallung 
versetzten: die „Sprache, ein ver-
stümmeltes, von Amerikanismen 
und Rauschgift-Modetermini 
durchsetztes Französisch“, das – 
mit tatkräftiger Unterstützung 
Brigitte Bardots und Jane Bir-
kins – „alle humanistischen Wer-
te in Frage“ zu stellen scheint. 
Philips (Universal), 1997

 

France Gall „Babacar“
Kein bisschen Babypop wie bei 
ihrem Grand-Prix-Sieg 1965 mit 

„Poupée de cire, poupée de son“ 
mehr. Schließlich ließ sie sich 
das Material auch nicht mehr 
von dem zynisch-verspielten 
Gainsbourg schreiben, sondern 
von Michel Berger, ihrem Ehe-
mann und einem der bedeu-
tendsten Chansonkomponis-
ten. Nicht zuletzt dank ihm war 
France Gall hier mit 40 auf dem 
Höhepunkt der Kunst. Ihre Ella-
Fitzgerald-Hommage „Ella elle 
l’a“ und „Babacar“ wurden auch 
außerhalb Frankreichs zu Hits. 
Wea (Warner), 1988

Nachwuchsstar 
aus Quebec: Coeur 
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Es wirkt fast wie privates (allerdings besonders künstlerisches) Foto-
album im Maximumformat. Stimmungsvolle Schwarzweißaufnahmen 

zeigen Bob Dylan, wie ihn noch keiner gesehen hat: 
Barry Feinstein begleitete den wohl einflussreichsten 
Sänger der Rockwelt vor allem auf seiner Europa-
tournee 1966 und auf der legendären Tour mit The 
Band 1974. Dabei kam Feinstein so nah an den Künst-
ler heran wie wohl kein anderer Fotograf und hielt  
intime Momente mit seiner Kamera fest. (FMA)

Barry Feinstein „Bob Dylan – Real Moments“  

Schwarzkopf & Schwarzkopf, 160 Seiten mit ca. 100 Abb., 

Premium-Hardcover im Großformat 31x37 cm, € 49,90  

Unterwegs mit Bob
Feuchter Traum für Dylanologen: Ein großfor-
matiger Bildband des US-Fotografen Feinstein. 

Birmingham, 1966: 
„Das war das 
Abscheulichste, was 
ich jemals gegessen 
habe – Fisch- 
suppe. Ich sagte  
zu Bob: ‚Halte  
dich besser zurück, 
sonst musst  
du noch kotzen.‘“   

Schottland, 1966: 
„Die Angestellten 
in der Küche hatten 
keine Ahnung, wer 
Bob war, aber sie 
freuten sich, mit 
ihm auf einem Foto 
sein zu dürfen“ 

New York City, 1964 –  
der aufstrebende Folkstar 
 in einer stillen Minute



12
plus

sono -portfolio  „K athedralen  der  kl änge“  (2)

 Zu einer Schönheit unter den europäischen 
Städten wie der katalanischen Metropole 
Barcelona gehört auch eine Konzerthalle mit 

besonderer Optik – der Palau de la Música Catalana 
erfüllt diese Anforderung mit fröhlicher Leichtig-
keit. Kaum ein anderer europäischer Musentempel 
trägt ein so farbenfrohes Gewand. Entworfen hat 
es der Architekt Lluís Domènech i Montaner, ein 
Repräsentant des Modernisme, jener typisch ka-
talanischen Jugendstilvariante, deren berühmtes-
ter Vertreter Antoni Gaudí ist – weshalb sich vie-
le Besucher des Palau auch an Gaudí-Bauten wie 
die kürzlich von Papst Benedikt geweihte Sagrada 
Família oder den Park Güell erinnert fühlen. Der 
Palau de la Música ist ein gelungenes Beispiel für 
Private Sponsoring: Sein Bau (1905 bis 1908) wurde 
von katalanischen Textilindustriellen und Musik-
liebhabern finanziert. In seiner Architektur ver-
binden sich bildhauerische Elemente, die auf die 
Musik verweisen, mit Elementen der Architektur 

Palau de la Música Barcelona

des Barock. Im Inneren bezog der Architekt für den 
Modernisme typische Baumaterialien wie Keramik 
und Glas ein. Der Palau wurde ursprünglich als Sitz 
des katalanischen Volkschors Orfeó Català errich-
tet. Mittlerweile finden auch klassische Instrumen-
tal- und Pop- und Rockkonzerte im Palau statt. Seit 
1997 ist er offiziell Teil des Weltkulturerbes.                             

Selbst das Kassenhäuschen ist ein Kunstwerk  Fo
to

: F
el

ic
an

o



Nachts strahlt die 
Fassade des Palau 
de la Música min-
destens genauso 
schön wie tagsüber 
(oben und l. o.) 

Spektakulär: die 
Buntglasfenster 
(nicht nur) in der 
Kuppel sorgen für 
besonderes Licht  

Bis zu 2.146 
Besucher finden 
im luftig-leichten 
Konzertsaal Platz  
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Neuheiten  P op  &  ro ck

50 Cent „War Angel“ 
(30.10.)

A
Adai „We Are All 
Dead“ (20.11.)

Adoro „Glück“ (06.11.)

Afrirampo „We Are 
Uchu No Ko“ (23.10.)

Al Bano „The Great 
Italian Songbook“ 
(23.10.)

Alan Lomax & Ed 
McCurdy „Real Cow-
boy & Western Songs“ 
(30.10.)

Ali Campbell „Great 
British Songs“ (06.11.)

Alina Orlova „Lauki-
nis Suo Dingo“ (20.11.)

Alphaville „Catching 
Rays On Giant“ (13.11.)

Angelika Express 
„Die dunkle Seite der 
Macht“ (20.11.)

Annette Humpe 
„Zeitgeschichte – Das 
Beste von und für 
Annette Humpe“ 
(23.10.)

Avey Tare „Down 
There“ (20.11.)

Awkward I „I Really 
Should Whisper“ 
(20.11.)

Ayman „Ein Mensch 
wie du“ (27.11.)

b
Babayaga „Funky 
Drop“ (20.11.)

Babyhead „Heavy 
Weather“ (06.11.)

Babylove & The Van 
Dangos „The Money 
& The Time“ (27.11.)

Bachman & Turner 
„Bachman & Turner“ 
(23.10.)

Badly Drawn Boy 
„It’s What I’m Thin-
king“ (30.10.)

Barbra Streisand 
„The Ultimate Collec-
tion“ (23.10.)

Ben Weaver „Mire-
poix & Smoke“ (06.11.)

Black Eyed Peas 
„The Beginning“ 
(20.11.)

Bob Bonastre „Gra-
ce“ (30.10.)

Bobby Conn „Rise 
Up!“ (06.11.)

Brian Eno „Small 
Craft On A Milk Sea“ 
(23.10.)

Bruce Springsteen 
„The Promise“ (06.11.)

c
Cam’ron „Boss Of All 
Bosses 2“ (06.11.)

Cassidy „C.A.S.H. 
(Cass A Straight 
Hustler)“ (13.11.)

Cee Lo Green „The 
Ladykiller“ (13.11.)

Chefdenker „Rö-
misch Vier“ (30.10.)

Chocolate „Genius 
Swansongs“ (30.10.)

Chris Blue „Accom-
plished“ (06.11.)

Christopher Cross 
„Christmas Time Is 
Here“ (20.11.)

Chromatic Black 
„Chromatic Black“ 
(20.11.)

Chuck Norris Experi-
ment „Dead Central“ 
(06.11.)

Console „Herself“ 
(20.11.)

d
Dan Reed „Coming 
Up For Air“ (13.11.)

Dana Gillespie „I 
Rest My Case“ (23.10.)

Danny & The Won-
derbras „End Of The 
Road“ (30.10.)

Danny & The Won-
derbras „It’s Time To 
Rock ’n’ Roll“ (30.10.)

Darryl Jenifer „In 
Search Of Black 
Judas“ (30.10.)

Das Ich „Koma“ 
(20.11.)

David Lipp & Die 
Liebe „Es ist so 
unendlich still hier“ 
(23.10.)

Deadmau5 „4x4=12“ 
(27.11.)

Deja „Laila“ (30.10.)

Depeche Mode „Tour 
Of The Universe: Bar-
celona 20./21.11.09“ 
(30.10.)

Depedro „Nubes De 
Papel“ (06.11.)

Indigo Girls „Holly 
Happy Days“ (06.11.)

Intalek & Ritchcraft 
„Lives And Vibes“ 
(13.11.)

Israelites „The Holy 
Of Holies“ (27.11.)

j
J Dilla „Mochilla Pre-
sents Timeless: Suite 
For Ma“ (23.10.)

Jacqueline Fortes 
„Terra D’Nhas Gente“ 
(20.11.)

James Blunt „Some 
Kind Of Trouble“ 
(30.10.)

Jamiroquai „Rock 
Dust Light Star“ 
(23.10.)

Jesu „Heart Ache & 
Dethroned“ (20.11.)

Jimmy Cliff „Black 
Magic“ (20.11.)

Jimmy Gnecco  
„The Heart“ (06.11.)

Johan Hedin/ 
Gunnar Idenstam 

„Latar II“ (13.11.)

John Foxx „D.N.A.“ 
(23.10.)

Johnny Demarco 
„Everything Matters“ 
(06.11.)

Josh Groban „Illumi-
nations“ (13.11.)

k
Kanye West „My 
Beautiful Dark Twis-
ted Fantasy“ (13.11.)

Kate Rusby „Make 
The Light“ (20.11.)

Katie Armiger 
„Confessions Of A Nice 
Girl“ (27.11.)

Kid Cudi „Man On 
The Moon 2 - The 
Legend Of Mr. Rager“ 
(30.10.)

Kid Rock „Born Free“ 
(06.11.)

Killed By 9V Bat-
teries „Escape Plans 
Make It Hard To Wait 
For“ (20.11.)

Kim Beggs „Blue 
Bones“ (20.11.)

Klima „Serenades & 
Serinettes“ (20.11.)

Knittler „Knittler 
Zwo“ (30.10.)

Knucklebone Oscar 
„Welcome To Trash 
Vegas“ (27.11.)

CD-Veröffentlichungs-
übersichten aus Pop & 
Rock, Jazz, World & Co. 
und Klassik finden  
Sie wöchentlich aktua
lisiert unter  
sonomagazin.de

Di Griene Kuzine 
„Everybody’s Child“ 
(13.11.)

Die Irrlichter „Rauh
nächte“ (23.10.)

Die Krupps „Als 
wären wir für immer“ 
(13.11.)

Die Prinzen „Es war 
nicht alles schlecht“ 
(13.11.)

Diplomats Of 
Solid Sound „What 
Goes Around Comes 
Around“ (30.10.)

DJ Ötzi „Du und ich“ 
(23.10.)

Dr. Dre „Legend Of 
The West“ (20.11.)

Drake „Young And 
Successful“ (20.11.)

Ducks Deluxe „Side 
Tracks & Smokers“ 
(23.10.)

Duffy „Endlessly“ 
(20.11.)

e
Edda Magnason 

„Edda Magnason“ 
(13.11.)

Edge Of Dawn „Sta-
ge Fright“ (27.11.)

Element of Crime 
„Fremde Federn“ 
(13.11.)

Elliott Murphy „Elli-
ott Murphy“ (20.11.)

Elliott Smith „An In-
troduction To“ (23.10.)

Emily Jane White 
„Ode To Sentience“ 
(30.10.)

Eminem „Another 
Setback“ (20.11.)

Eric Clapton „Clap-
ton“ (06.11.)

Eric Eckhart „This 
Is Where It Starts“ 
(30.10.)

Erland And The 
Carnival „Erland And 
The Carnival“ (23.10.)

f
Faun Fables „Light 
Of A Vaster Dark“ 
(06.11.)

Fields Of The 
Nephilim „Fallen“ 
(23.10.)

Fistful Of Mercy 
„As I Call You Down“ 
(27.11.)

Forsale „Stranger In 
Town“ (20.11.)

Frank & The Blue 
Moons „Deep Dark 
Blue“ (20.11.)

Frankie Rose And 
The Outs „Frankie 
Rose And The Outs“ 
(06.11.)

Free Moral Agents 
„Control This“ (30.10.)

Freelance Wha-
les „Weathervanes“ 
(20.11.)

Freizeit98 „Ein klei-
nes Tässchen Angst“ 
(06.11.)

g
Gazpacho „Missa 
Atropos“ (20.11.)

Giant Sand „Blurry 
Blue Mountain“ 
(23.10.)

Giovanni Allevi 
„Alien“ (30.10.)

Good Charlotte 
„Cardioligy“ (23.10.)

Goose „Synrise“ 
(27.11.)

Grant Hart „Oeuvre-
vue“ (20.11.)

Gregor McEwan 
„Houses And Homes“ 
(06.11.)

Gregorian „The Dark 
Side Of The Chant“ 
(30.10.)

Gregory And The 
Hawk „Leche“ (13.11.)

h
H.E.A.T. „H.E.A.T.“ 
(30.10.)

Hauschka „Foreign 
Landscapes“ (23.10.)

Heidi Talbot „The 
Last Star“ (13.11.)

HIM „SWRMXS“ 
(27.11.)

Hotpants Romance 
„The International 
Hotpants Romance“ 
(20.11.)

Hugo Race „Fatalists“ 
(20.11.)

Hurricane # 1 „Only 
The Strongest Will 
Survive“ (30.10.)

i
I Like Trains „He 
Who Saw The Deep“ 
(23.10.)

Imperial Tiger „Or-
chestra Addis Abeba“ 
(06.11.)

Incarnations „With 
All Due Respect“ 
(20.11.)

Das  Comeback von Take That:  Robbie rudert wieder im Team  
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Koen Holtkamp 
„Gravity/Bees“ (30.10.)

l
Lacy J. Dalton 

„Here’s To Hank“ 
(06.11.)

Lax Alex Contrax 
„Feierabend“ (30.10.)

Lena Malmborg „Pa-
ris To Berlin“ (06.11.)

Liz Phair „Funstyle“ 
(23.10.)

Loreena McKen-
nitt „The Wind That 
Shakes The Barley“ 
(13.11.)

Lyrics Born „As U 
Were“ (20.11.)

m
Madcon „Contra-
band“ (27.11.)

Mando Diao „MTV 
Unplugged - Above 
And Beyond“ (06.11.)

Mario Lucio „Kreol“ 
(23.10.)

Mark Wonder „True 
Stories Of ...“ (20.11.)

Markus Segschnei-
der „Snapshots“ 
(23.10.)

Masen „Wenn schon 
suchen, dann das 
Glück“ (20.11.)

Mayra Andrade 
„Studio“ 105 (20.11.)

McFly „Above The 
Noise“ (20.11.)

Michael Bolton 
„Home For Christmas“ 
(20.11.)

Mike Zero „The 
Shape Of Things To 
Come“ (13.11.)

Moira Stewart 
„Sweetness, Yes 
Please“ (20.11.)

Mongo Ninja „Noc-
turnal Neanderthals“ 
(20.11.)

Monster Magnet 
„Mastermind“ (23.10.)

My Chemical 
Romance „Danger    
Days – The True Lives 
Of The Fabulous 
Killjoys“ (13.11.)

n
Naive New Beaters 

„Wallace“ (27.11.)

Neil Diamond 
„Dreams“ (30.10.)

Nek „Nek“ (13.11.)

Nelly „5.0“ (06.11.)

Neon „Indian Psychic 
Chasms“ (20.11.)

Neri Per Caso  
„Donne“ (13.11.)

Nina Kinert „Red 
Leader Dream“ 
(23.10.)

Noah Kussack „A 
Momentary Lapse In 
The Key Of W“ (30.10.)

Norah Jones „...
Featuring“ (06.11.)

Nouvelle Vague 
„Couleurs Sur Paris“ 
(06.11.)

o
Ofori Amponsah „Mr. 
All 4 Real“ (13.11.)

p
P. Paul Fenech 

„International Super 
Bastard“ (30.10.)

Pan American „For 
Waiting, For Chasing“ 
(06.11.)

Paranoid Android 
„Paper God“ (06.11.)

Parkwächter „Harle-
kin Liebe“ (23.10.)

Pascal Pinon „Pas-
cal Pinon“ (27.11.)

Paul Carrack „A Dif-
ferent Hat“ (06.11.)

Paul F. Cowlan „Out 
Of The Sun“ (20.11.)

Peer „Wir sind Peer“ 
(23.10.)

Pena „Pena“ (20.11.)

Perkele „Perkele 
Forever“ (30.10.)

Pet Shop Boys 
„Ultimate“ (23.10.)

Peter Andre „Accele-
rate“ (20.11.)

Peter Ploch „Landed“ 
(30.10.)

Pharrell Williams 
„The Billionaire Boys 
Club Tap“ (20.11.)

Phonoboy „This Is 
Not A Band“ (20.11.)

Polarkreis 18 „Frei“ 
(20.11.)

Preston Glass „Co-
lors Of Life“ (06.11.)

Prince Fatty „Super-
size“ (06.11.)

q
Queen Emily „Queen 
Emily“ (20.11.)

The Game „The Red 
Room“ (06.11.)

The Good Ones 
„Kigali Y’Izahabu“ 
(06.11.)

The Grand  
Opening „In The 
Midst Of Your         
Drama“ (30.10.)

The Hip Priests 
„Tight’n’Exciting“ 
(27.11.)

The Legendary  
Pink Dots „Seconds 
Late For The Brighton 
Line“ (30.10.)

The Magic Touch 
„Love & Hate & Po-
litricks“ (20.11.)

The Moyen Age 
„Patience And Trust“ 
(06.11.)

The Orchids „The 
Lost Star“ (23.10.)

The Pleasants 
„Forest And Fields“ 
(20.11.)

The Radio Dept. 
„Never Follow Suit“ 
(20.11.)

The Russian  
Futurists „The 
Weight’s On The 
Wheels“ (13.11.)

The Silver Seas 
„Chateau Revenge!“ 
(06.11.)

The Tallest Man  
On Earth „Some-
times The Blues Is 
Just A Passing Bird“ 
(06.11.)

The Temper Trap 
„Conditions Remixed“ 
(23.10.)

The Third Eye Foun-
dation „The Dark“ 
(06.11.)

The Uniques „Abso-
lutely Rock Steady“ 
(30.10.)

The Vatican Cellars 
„The Same Crooked 
Worm“ (20.11.)

The Whigs „In The 
Dark“ (13.11.)

The Young Gods 
„Everybody Knows“ 
(06.11.)

The Zephyrs „Fool Of 
Regrets“ (06.11.)

Thea Gilmore 
„Strange Communion“ 
(13.11.)

Thee Wylde Oscars 
„Do The Wylde“ 
(20.11.)

r
Ray Davies „See My 
Friends“ (30.10.)

Red Box „Plenty“ 
(23.10.)

Red Soul Commu-
nity „What Are You 
Doing“ (20.11.)

Regina Lund „Return“ 
(20.11.)

Richard Marx „Sto-
ries To Tell “(20.11.)

Rihanna „Loud“ 
(06.11.)

Robert Coyne 
„Woodland Conspira-
cy“ (20.11.)

Robyn „Body Talk Pt. 
3“ (27.11.)

Roland Baisch 
„Countryboy“ (20.11.)

Rooga „Behind The 
Mirror“ (23.10.)

Roses Kings Castles 
„Suburban Time-
bombs“ (13.11.)

s
Saalschutz „Ent-
weder Saalschutz“ 
(06.11.)

Sanseverino „Le 
Meilleur De Sanseve-
rino“ (30.10.)

Saroos „See Me Not“ 
(06.11.)

Scala & Kolacny 
„Brothers Circle“ 
(20.11.)

Schwefelgelb „Das 
Ende vom Kreis“ 
(23.10.)

Sea Wolf „White 
Water, White Bloom“ 
(06.11.)

Selig „Von Ewigkeit 
zu Ewigkeit“ (20.11.)

Sensual „Trinta“ 
(13.11.)

Serene Fall „Burn 
Out The Light“ 
(30.10.)

Sexion D’Assaut  
„L’ Ecrasement De 
Tete“ (27.11.)

Shady Bard „Trials“ 
(23.10.)

Shelby Lynne „Merry 
Christmas“ (27.11.)

Shiregreen „Peace-
ful Shades“ (13.11.)

Shugo Tokumaru 
„Port Entropy“ (30.10.)

Skillz „The World 
Needs More Skillz“ 
(06.11.)

Small Black „New 
Chain“ (23.10.)

Smith Westerns 
„Smith Westerns“ 
(20.11.)

Smokey Robinson 
„Now And Then“ 
(20.11.)

Souad Massi „O 
Houria (Liberty)“ 
(20.11.)

Soulja Boy „The De-
Andre Way“ (30.10.)

Spectra Paris 
„Christmas Ghouls“ 
(20.11.)

Speedometer „The 
Shakedown“ (23.10.)

Stereolab „Not 
Music“ (06.11.)

Steve Wynn 
„Northern Aggression“ 
(23.10.)

Styrofoam „Disco 
Synthesizers & Daily 
Tranquilizers“ (23.10.)

Sun Airway „Noc-
turne Of Exploded 
Crystal Chande“ 
(23.10.)

Supernichts „Immer 
wenn ich musst du“ 
(23.10.)

Surf City „Kudos“ 
(30.10.)

Switchback „Bam-
boozled“ (13.11.)

Syd Matters  
„Brotherocean“ (13.11.)

t
Take That „Progress“ 
(13.11.)

Talons „Hollow 
Realm“ (13.11.)

Tame Impala „Inner-
speaker“ (30.10.)

Taylor Swift „Speak 
Now“ (23.10.)

Teitur „Let The      
Dog Drive Home“ 
(13.11.)

The Bees „Every 
Step’s A Yes“ (30.10.)

The Bombettes  
„Get Out Of My Trailer, 
Sailor“ (06.11.)

The Builders And 
The Butchers  

„Dead Reckoning“ 
(20.11.)

The Caroloregians 
„Funkify Your Reggay“ 
(23.10.)

The Concretes 
„WYWH“ (23.10.)

The Dale Cooper 
Quartet „Parole De 
Navarre“ (27.11.)

The Doobie Brot-
hers „World Gone 
Crazy“ (23.10.)

Element-Of-Crime-Stimme:  Sven Regener 
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Neuheiten  Jazz    &  wo rld

s
Samuel Haellkvist 

„Center“ (13.11.)

Sara Mitra „April 
Song“ (20.11.)

Savina Yannatou/
Barry Guy „Attikos“ 
(20.11.)

Scanner With  
The Post Modern 
Jazz Quartet  

„Blink Of An Eye“ 
(13.11.)

Silje Nergaard „If I 
Could Wrap Up A Kiss“ 
(06.11.)

Simon McBride 
„Since Then“ (20.11.)

t
Thibault Falk 4tet 

„Sur Le Fil“ (13.11.)

Tiken Ja Fakoly 
„African Revolution“ 
(20.11.)

Tok Tok Tok  
„Revolution 69“  
(13.11.)

Tony Allen „Black 
Voices Revisited“ 
(06.11.)

u
Urban Voodoo 
Machine „Bourbon 
Soaked Gypsy Blues“ 
(06.11.)

y
Yvonne Zehner 
„Passages“ (13.11.)

e
Eden Brent „Ain’t 
Got No Troubles“ 
(30.10.)

Erik Truffaz „In 
Between“ (23.10.)

Eumir Deodato  
„The Crossing“ (20.11.)

Evan Parker/John 
Wiese „C-Section“ 
(06.11.)

f
Feldneun „02“ 
(06.11.)

Femi Kuti „Africa For 
Africa“ (20.11.)

Finn Peters „Music 
Of The Mind“ (06.11.)

g
Gee Hye Lee „Geeni-
us Monday“ (27.11.)

Giovanni Di Dome-
nico/Arve Henrik
sen „Clinamen“ 
(06.11.)

h
Hattler Gotham 
City „Beach Club 
Suite“ (06.11.)

Henry Threadgill 
„Zooid This Brings Us 
To Vol. II“ (13.11.)

Hundred Seventy 
Split „The World 
Won’t Stop“ (27.11.)

i
Israel Vibration 

„Reggae Knights“ 
(20.11.)

Italian Instable 
Orchestra „Totally 
Gone“ (27.11.)

j
Jane Monheit 

„Home“ (23.10.)

Jazz Workshop 
Orchestra Ennio 
Morricone „Go Jazz“ 
(27.11.)

Jazzinvaders „3“ 
(13.11.)

John McNeil/Bill 
McHenry „Chill Morn 
He Climb Jenny“ 
(20.11.)

Joseph Daley Earth 
Tones Ensemble 

„The Seven Deadly 
Sins“ (20.11.)

k
Kareyce Fotso 

„Kwegne“ (30.10.)

Kari Bremnes 
„Fantastisk Allerede“ 
(27.11.)

Kermit Ruffins 
„Happy Talk“ (13.11.)

Kevin Jones „Raising 
The Ebenezer“ (06.11.)

l
Leila Adu „Ode To 
The Unknown Factory 
Worker“ (27.11.)

Lucerne Jazz 
Orchestra „Berge 
versetzen“ (13.11.)

Lynwood Slim & 
Igor Prado Band 

„Brazilian Kicks“ 
(20.11.)

m
Mahanthappa/
Rudresh/Bunky 

„Green Apex“ (30.10.)

Mezzoforte „Volca-
nic“ (20.11.)

Michael Petermann 
& Tobias Brom-
mann „Ave Bach 
(Das wohlgenerierte 
Clavier 1)“ (06.11.)

Mitch Winehouse 
„Rush Of Love“ (13.11.)

n
Nels Cline „Dirty 
Baby“ (13.11.)

Nicola Conte  
„Other Directions“ 
(06.11.)

o
Oli Kuster „Kombo 
Oerlikon“ (13.11.)

p
Pink Martini „Joy To 
The World“ (23.10.)

Preston Shannon 
„Goin’ Back To Mem-
phis“ (20.11.)

q
Que Viva Espana 

„Viva Espana – Spani-
sche Folklore“ (30.10.)

r
Rez Abbasi Acoustic 
Quartet „Natural 
Selection“ (20.11.)

Richard Zimmer-
man „Ragtime – Das 
etwas andere Klavier“ 
(30.10.)

Richie Kamuca & 
Bill Holman „West 
Coast Jazz – Smooth 
Sax“ (30.10.)

Robert Mitchell’s 
Panacea „The Cusp“ 
(20.11.)

Robyn Ludwick 
„Out Of These Blues“ 
(20.11.)

Rosario „La Tre-
mendita A Tiempo“ 
(20.11.)

Cocooning : Auf „Home“ singt Jane Monheit kuschlige Standards  

A
Aldo Romano „Com-
plete Communion To 
Don Cherry“ (06.11.)

Alexandra Nau-
mann „Lunatic“ 
(20.11.)

Aly Keita „Farafinko“ 
(30.10.)

António Zambujo 
„Guia“ (20.11.)

Appleton „Friesian 
Choir“ (20.11.)

Ariya Astrobeat 
„Arkestra Ariya Astro-
beat“ (20.11.)

Armin Mueller-
Stahl „Es gibt Tage ...“ 
(20.11.)

Augustí Fernandez/
Barry Guy/Ramón 
López „Morning 
Glory“ (20.11.)

b
Bandabardò „Alle-
gro Ma Non Troppo“ 
(20.11.)

Belà Mavrák & The 
Stars Of Buena 
Vista „Un Soplo En El 
Aire (A Breeze In The 
Wind)“ (27.11.)

Bob Degen „Jake 
Remembered“ (06.11.)

Buena Vista Social 
Club 5 „Legandas De 
Cuba“ (20.11.)

c
Capri Di Rote Quin-
tett „Narkoleptik“ 
(06.11.)

Carlos Nunez „Albo-
rada Do Brasil“ (06.11.)

Cassandra Wilson 
„Silver Pony“ (30.10.)

Charlemagne Pa-
lestine „Strumming 
Music“ (20.11.)

Colin Towns & NDR 
Big Band „John 
Lennon - In My Own 
Write“ (30.10.)

d
Dan Tepfer Trio 

„Five Pedals Deep“ 
(20.11.)

Dermot Crehan & 
Paul Honey „Toss 
The Feathers“ (13.11.)

Don Grusin „Old 
Friends & Relatives“ 
(30.10.)

Tim Kasher „The 
Game Of Monogamy“ 
(13.11.)

Tim Knol „Tim Knol“ 
(20.11.)

Todd Sharpville 
„Porchlight“ (23.10.)

Tracker „How I   
Became An Alien“ 
(20.11.)

Transmitter „Over-
loader“ (23.10.)

Trapt „No Apologies“ 
(13.11.)

Trey Gunn „Modula-
tor“ (20.11.)

Tua und Vasee 
„Evigila“ (27.11.)

Twin Shadow „For-
get“ (06.11.)

v
Valentine „Love Like 
Gold“ (23.10.)

Veil Veil Vanish 
„Change In The Neon 
Light“ (30.10.)

Viviane Kudo „You 
Don’t Have To“ 
(23.10.)

Vogelfrey „Wiegen-
fest“ (06.11.)

w
Washed Out „Life   
Of Leisure“ (23.10.)

Werner Bettge  
Band „Überall         
gesucht“ (27.11.)

Westlife „Gravity“ 
(27.11.)

Whitey Morgan  
And The 78’s 

„Whitey Morgan And 
The 78’s“ (06.11.)

Wir sind Helden 
„Bring mich nach 
Hause (Unplugged)“ 
(30.10.)

Woima Collective 
„Tezeta“ (30.10.)

Wynardtage  
„A Flicker Of Hope“ 
(20.11.)

z
Za! „Macumba O 
Muerte“ (30.10.)

Zion I „Atomic Clock“ 
(30.10.)

Zucchero „Choca-
beck“ (30.10.)

Zukunft und die 
Lichter „Mann im 
Mond“ (23.10.)


